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Auf Trab – Jon Steivan Peer und die «Schlittrada»
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Sobald Jon Steivan Peer mit  
seiner Hündin Lana auf dem  
Beifahrersitz den Shuttlebus auf 
dem Bahnhofsplatz zum Stehen 
bringt, beginnt für die Gäste  
das grosse Abenteuer  
ins Winterwunderland S-charl. 

Jon Steivan Peer verkörpert das Lebens-
gefühl «Pachific». In der grössten Hek-
tik strahlt der gelernte Forstwart eine 
Ruhe aus, stets aufs Wohl seiner Gäste 
bedacht. 

In Sastaglia wartet bereits der Pfer-
deschlitten auf die Winterfans. Sobald 
das Gepäck verstaut und die Gäste in 
warme Decken und Schafsfelle ge-
packt sind, beginnen die Pferde unru-
hig am Karabiner zu zerren. Peer arbei-
tet in S-charl mit acht Freibergern. Die 
freundlichen Zugpferde kennen die 
Strecke in- und auswendig. Täglich fin-
den je nach Auslastung bis zu sechs 
Fahrten statt. In diesem Winter zählt 
Peer wieder Jon Pitschen, der bereits 
das vierte Jahr für ihn arbeitet und Mar-
tina Stauffer, die letzten Winter dazuge-
stossen ist, zu seinen Angestellten. 

Seit sieben Jahren führt Jon Steivan 
Peer die «Schlittrada S-charl». Davor 
fuhr er zwölf Jahre lang für den Reit-
stall San Jon die Gäste in die ehemalige 
Bergbausiedlung. 

Mit 21 Jahren entfachte der Job im 
Reitstall Wertmüller in Vulpera seine 
Leidenschaft für Pferde. Er hatte da-
mals nur den praktischen Teil der Prü-
fung zum Elektriker bestanden, da ihn 
die Schule nicht interessiert hatte. Der 
junge Jon Steivan stand selber zu sehr 
unter Strom; einige «Saufereien» und 
Streiche führten ihn bis zum Jugend-
richter. Die Rebellion, erzählt Peer 
nachdenklich, hätte viel mit der Stren-
ge des Vaters zu tun gehabt. «In der Pu-
bertät ging ich ab wie ein Hund, der 
lange an der Kette gelegen hatte.»

Bereit für das grosse Abenteuer
Sein Vater, Bruder der Schriftsteller Os-
kar und Andri Peer, hatte mit 32, im 
Jahr, als Jon Steivan als letztes von drei 
Kindern geboren wurde, einen schwe-
ren Stromschlag erlitten, wodurch er 
fortan von den Knien abwärts gelähmt 
war. Der Schicksalsschlag entfachte 
aber erst recht den Ehrgeiz des Vaters. 
Er packte jeweils Steine in seinen Ruck-
ack, stieg damit die Treppe rauf und 
unter, um für die Jagd zu trainieren. 
chon als Dreijähriger durfte Jon Stei-
an beim grossen Abenteuer mit dabei 
ein, auf dem Rücken des Vaters, aus 
em Rucksack blinzelnd. Gerne er-

nnert sich Peer an die Ovo morgens im 
icht der Petrollampe, bevor er mit dem 
ater in den Wald aufbrach. Trotz der 
trenge war ihm der Vater der beste 
reund. Er versorgte ihn regelmässig 
it Literatur. Begierig las er alle Bände 

on «Der stille Don» von Scholochow – 
nstatt seine Hausaufgaben zu machen. 
er literarische Geist in der Familie 
arf aber auch Schatten über Peers 
indheit. So hätte seine Mutter stets 
ersucht, etwas Besonderes aus ihm zu 
achen. Noch heute bezeichnet er sich 

ls schwarzes Schaf der Familie. 

nergie aus der Natur schöpfen
ie Natur ist das, woraus Peer auch an 
ngastlichen Tagen Energie schöpft. 
Die Landschaftsstimmungen sind je-
en Tag anders.» Wenn der Vollmond 
as tief verschneite S-charl hell er-

euchtet, und er alleine unterwegs ist, 
ann singt er zuweilen vor lauter 
lück. 
Die Laute der Gäste sind inzwischen 

erhallt. Zu hören sind nur die Hufe der 
ferde auf dem Schnee und das Ra-
cheln des Geschirrs. Rechts schlängelt 
ich die Clemgia durchs Tal, ein kleiner 
ach, der sich im Sommer und Herbst 

n einen reissenden Fluss verwandeln 
ann, der regelmässig ganze Strassen-
bschnitte wegreisst. Links türmen sich 
ie weichen Gesteinsmassen, welche 
ie Landschaft in der warmen Jahres-
eit ständig neu formen, im Hinter-
rund die mächtigen Felsen. 

Nicht immer konnte Jon Steivan Peer 
ie Kraft der Engadiner Bergwelt so be-
ingungslos geniessen. 
Nachdem er in seinen Zwanzigern als 

orstwart erfolgreich ein eigenes Unter-
ehmen geführt hatte, verliess ihn mit 
2 seine erste Frau, und er blieb mit 
wei kleinen Kindern und einer Land-
irtschaft mit Schafen und Geissen in 
os-cha bei Guarda zurück. Fortan zog 
r die Kinder alleine gross. Wenn er um 
inanzielle Unterstützung bat, hiess es, 
r führe doch eine Landwirtschaft. Da-
unter litt die Erziehung seiner Kinder, 
ür die schlicht zu wenig Zeit blieb. Er 
ätte nicht alles richtig gemacht, sagt 
eer nachdenklich. «Ich bin halt einer 
om alten Schlag.» Fürs Materielle war 
esorgt, aber die Mutterrolle konnte er 
icht übernehmen. 

Die Frauen liefen mir davon»
995 bekam er mit seiner zweiten Frau 
ochmals einen Sohn, dessen Erzie-
ung diesmal aber ganz in den Händen 
er Mutter lag. So ging seine Frau arbei-
en, um dem Sohn, der dem Vater beim 
euen half, einen Lohn zu bezahlen, 
ie Peer lachend erzählt. 
Leider sollte auch diese Ehe nicht für 

mmer halten. «Die Frauen liefen mir 
lle davon, die Pferde hingegeben blie-
en bei mir, obwohl es Fluchttiere 
ind», scherzt Peer. 

Sein ältestes Pferd ist 29 und geniesst 
ei ihm längst seinen Ruhestand. Ne-
en den Pferden hält er mittlerweile 
och drei Yacks und neunzehn Hüh-
er. Peer, der in diesem Jahr 65 gewor-
en ist, denkt langsam an seinen Ruhe-
tand. Seine Tochter erwartet mit 
hrem Partner in wenigen Tagen ihr ers-
es Kind; Peer freut sich sichtlich, zum 
rsten Mal Grossvater zu werden. Das 
unge Paar will den Hof und die «Schlit-
rada» übernehmen. Die Tradition liegt 
eer am Herzen. Er bedauert, dass alte 
räuche zunehmend verschwinden 
nd sich das Unterengadin zu sehr an 
t. Moritz orientiere. Das, was ihn als 
inzigen von 17 Cousins und Cousinen 
ber all die Jahre im Tal gehalten hatte, 
as «Pachific» gehe zunehmend ver-

oren. 

achific – bis nach Russland
nzwischen sind die Pferde vor der 
leinen Kapelle im Val S-charl zum 
tehen gekommen. Im Gasthaus Ma -
or erwartet sie Dominique Mayor mit 
einem Team, das mit Kaffee und Ku-
hen, Bündner Spezialitäten und ei-
em Halbpensions-Menü aufwartet. 
ufwär men können sich die Gäste im 
auseigenen Hotpot und in der Sauna. 
Sobald die Urlauber mit ihrem Ge-

äck in der warmen Stube sind, reibt 
eer als Erstes die verschwitzten Pferde 
trocken. Sie haben sich eine Pause ver-
dient. Eine gute halbe Stunde benötigt 
Peer, um die Pferde abzuzäumen und 
sie in den Stall zu bringen, wo frisches 
Heu auf sie wartet. 

Erst dann kann auch er sich bei einer 
heissen Schokolade aufwärmen. Früher 
machte ihm die Kälte überhaupt nichts 
aus. Oft fuhr er sogar ohne Hand-
schuhe. Erst in den letzten Jahren sei er 
empfindlicher geworden. Dagegen hel-
fe aber gute Technik, bei extremen Mi-
nustemperaturen ein Tiefkühlanzug. 

Sobald die Übergabe geregelt ist, will 
Peer seinen Rucksack packen. Er will 
von Kanada nach Alaska reiten und zu-
sammen mit einem Sprachforscher 
und Hunden über die Beringstrasse bis 
nach Russland reisen. 

Zwei Jahre lang. Pachific. 
 Bettina Gugger
ach der langen Kutschenfahrt nach S-charl werden zuerst die Pferde versorgt. Erst dann hat auch Jon Steivan Peer 
eit für die «Marenda».    Foto: Sina Opalka
Seit sieben Jahren führt Jon Steivan Peer die «Schlittrada S-charl». Davor fuhr er zwölf Jahre lang für den Reitstall San Jon die Gäste in die ehemalige Bergbausiedlung.   Foto: Marina Gachnang


